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Mannheim ruft uns zum Bundestreffen 
Vor zwölf Jahren wurde die Patenschaft Memel-Mannheim, die aus der Zeit des ersten Weltkrieges ändert, erneuert. Zum 
siebenten Male treffen sich die vertriebenen Memelländer im Mannheimer Rosengarten am 25. und 26. September zu ihrem 
Bundestreffen. Mögen recht viele Landsleute diesem Ruf folgen, damit unsere Heimatiiebe und unser Kampf um das Redit 
auf die angestammte Heimat audi vor der öffentfidikeit als unvermindert lebhaft unter Beweis gestellt werden! 
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Wer nicht über den Strom kam . . . 
Der Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung stellt Härteausgleich 

in Aussicht 

Seit Monaten kämpfen wir gegen eine 
große Ungerechtigkeit, der sich die memel-
ländischen Spätaussiedler gegenübersehen. 
Bekanntlich werden Landsleute, die auf der 
Flucht im Herbst 1944 bis Ostpreußen ge­
kommen waren, dort von den Russen ge­
fangen genommen und in die Heimat zu­
rückgetrieben wurden , in Friedland als Heim­
kehrer anerkannt. Wer auf der Flucht den 
Memeistrom nicht mehr überschreiten konn­
te, muß auf den begehrten Heimkehrerschein 
verzichten. 

Das heißt in vielen Fällen: Menschen, die 
genau das gleiche Schicksal zu tragen hatten, 
die unter den Russen dasselbe erdulden 
mußten, die genau so lange um die Aus­
reise kämpften, werden nur deshalb unter­
schiedlich behandelt, weil sie zufäll ig ver­
schiedene Wohnor te hatten. Der Memel län-
der aus dem Kreise Pogegen, der verhältnis­
mäßig schnell über den Memeistrom kam, 
wurde mit seinem Treck im Samland, bei 
Königsberg oder bei Danzig überrollt. Der 
Memeliänder aus dem Kreise Memel , der 
60 km bis zur Russer Brücke zurückzulegen 
hatte, wurde bei Szameitkehmen, Heyde-
krug oder Alk überrollt. Beide wurden von 
den Russen gezwungen, ihre Flucht abzu­
brechen und ihre Heimatorte aufzusuchen, 
w o man sie am besten überwachen und 
bespitzeln konnte. Beide mußten 15-20 Jah­
re warten, bis ihnen die Stunde der Freiheit 
schlug. Aber nur einer von ihnen wird ent­
schädigt und kann die Hilfsmaßnahmen des 
Heimkehrergesetzes in Anspruch nehmen. 
Der andere geht leer aus, weil er damals 
die Grenze von 1937 nicht überschritten 
hatte - eine Grenze, die im Zei tpunkt der 
Flucht gar nicht existierte, weil auf beiden 
Seiten des Stromes - wie seit fast 700 Jah­
ren - Deutschland war. 

Nun zeichnet sich wenigstens ein kleiner 
Hoffnungsstreifen am Horizont ab. Der Bun­
desminister für Arbei t und Sozialordnung 
hat unserem Schriftleiter Heinrich A . Kurschat 
auf seine ausführliche Denkschrift zu die­
sem Problem erklärt, daß er auch heute noch 
nicht die nördlich des Memeistroms über­
rollten Memel iänder als Heimkehrer im 
Sinne des Heimkehrergesetzes ansehen kön­
ne. Er glaube jedoch, daß es ihm möglich 
sein werde, durch die Zulassung von Hilfs­
maßnahmen des Heimkehrergesetzes im 
Wege des Härteausgleichs nach § 28 a in den 
Fällen zu helfen, für die sich Kurschat in 
seiner Denkschrift vom 8. Mai 1965 beson­
ders eingesetzt hatte. 

§ 28a HkG hat folgenden Wort laut : „Der 
Bundesminister für Arbeit wird ermächtigt, 
in Einzelfällen zur Vermeidung unbi l l iger 
Härten die Hil fsmaßnahmen nach diesem 
Gesetz ganz oder tei lweise zuzulassen." 

Dieser Paragraph kann also zukünft ig auf 
Spätaussiedler angewandt werden, die auf 
der Flucht nicht mehr über den Strom ka­
men. Es ist notwendig zu betonen, daß es 
sich um eine Kann-Bestimmung handelt. Es 
liegt im Ermessen des Minister iums, ob es 
den Härteausgleich zuläßt oder nicht. Es 
kann keine Rede davon sein, daß nun alle 
Landsleute, denen die Flucht bis nach Ost­
preußen hinein nicht gelang, ihre Heimkeh­
rerbescheinigung erhalten werden. Es wird 
sich immer nur um Einzelfälle handeln, die 
eingehend begründet werden müssen. Wer 
aus eigenem Verschulden die Flucht zu spät 
begannn oder gar nicht erst versuchte, kann 
auf keinen Härteausgleich rechnen. Wer aber 
der Russer Brücke ganz nahe gekommen war 
und nur infolge der vorzeit igen Sprengung 
das rettende Südufer nicht mehr erreichen 
konnte, der könnte jetzt als Heimkehrer an­
erkannt werden. 

Der Bundesminister für Arbeit und Sozial­
ordnung hat bereits dem Grenzdurchgangs­

lager Friedland mitgetei l t , daß er keine Be­
denken haben würde, „ in begründeten Fäl­
len die Hil fsmaßnahmen des Heimkehrer­
gesetzes im Wege des Härteausgleichs nach 
§ 28a zuzulassen". 

Die Lagerleitung von Friedland kann also 
bei zukünftig eintreffenden memelländi-
schen Spätaussiedlern „in begründeten Fäl­
len" an das Ministerium die Bitte richten, 
diese als Heimkehrer anzuerkennen, obwohl 
ihnen nach den Buchstaben des Gesetzes 
diese Anerkennung nicht zustünde. 

Sind damit aber nicht die Landsleute be­
nachteiligt, die in den letzten Jahren das 
Lager Friedland passierten, ohne daß sie in 
den Genuß des Härteausgleichs kamen? Es 
freut uns, daß wir auch für diese Personen­
gruppe einen Weg geöffnet erhielten! Wer 
bisher den Heimkehrerschein abgelehnt er­
hielt, kann ihn nun zur Vermeidung einer 
unbilligen Härte erneut beantragen. Dazu 
muß ein Antrag an das Arbeitsministerium 
des betreffenden Bundeslandes gerichtet 
werden. Das Länderministerium leitet den 
Antrag dann nach Prüfung an das Bundes­
arbeitsministerium weiter, das die Entschei­
dung fällt. 

Dieser Antrag auf Anerkennung als Heim­
kehrer kann vor allem von Landsleuten in 
Anspruch genommen werden, die mit ihren 
Ansprüchen auf Kriegsgefangenenentschädi­
gung bereits rechtskräftig abgelehnt wurden . 
Gelingt es ihnen, über den § 28a HkG die 
Heimkehrerbescheinigung zu erhalten, so 
tritt für sie § 26 des Kriegsgefangenenent­
schädigungsgesetzes in Kraft, der besagt: 
„Wer eine Urkunde auffindet oder zu be­
nutzen in den Stand gesetzt wird, die ihm 
eine günstige Entscheidung herbeigeführt 
hätte, kann bei der Behörde, welche die Ent­
scheidung getroffen hat, d ie Wiederaufnah­
me des Verfahrens beantragen." Die Heim­
kehrerbescheinigung ist eine solche Urkun­
de. Wer sie in der Hand hat, dem kann ein 
neuer Antrag nach dem KgfEG nicht abge­
schlagen werden. 

Da es sich hier, w ie schon ausdrücklich 
betont, immer nur um Einzelfälle handeln 
kann, müssen die meisten Spätaussiedler 
nach wie vor bemüht sein, ihre Entschädi­
gungsansprüche nach dem KgfEG mit Inter­

nierung zu begründen. Auf unseren Aufruf 
haben sich zahlreiche Leser gemeldet , d ie 
bezeugen können, daß sie unter den Sow­
jets starken Freiheitsbeschränkungen (Aus­
weise, die nur im Gemeinde- bzw. Kreis­
bereich galten, mündl iche oder schriftliche 
Genehmigung für Entfernung aus dem Dorf­
bzw. Kolchosenbereich usw.) und ständiger 
Bewachung (zunächst durch Mil i tär, später 

Wir begrüßen in der Freiheit . . . 
Anna Jankauskas, geb. 8. 1 . 1898, katho­

lisch, zuletzt in Heydekrug wohnhaf t gewe­
sen, in Friedland eingetroffen am 8. Juni 
1965, weitergeleitet nach Hamburg-Neu­
graben; 

Eva joneleit, geb. 28. 6. 1897, evange­
lisch, zuletzt in Schi l leningken, Kr. Memel , 
wohnhaf t gewesen, in Fried land eingetrof­
fen am 2. August 1965, weitergelei tet 
zur Landesaufnahmestelle Rastatt, Lützower 
Straße 10; 

Grete Bliesze, geb. 22. 8.1897, evangelisch, 
zuletzt in Skooden, Kr. Memel , wohnhaf t 
gewesen, in Fried land eingetroffen am 2. 
August 1965, wei tergeiei tet zum Sozialwerk 
Stukenbrock bei Bielefeld; 

Olga Muschkat, geb. 20. 2. 1902, evange­
lisch, letzter Wohnor t unbekannt, in Fried­
land eingetroffen am 1. August 1965, wei­
tergeleitet ebenfalls nach Rastatt. 

durch NKWD, Mi l iz , Stribai, Senunas und 
litauische Vorgesetzte und Nachbarn) unter­
worfen waren. Wer Zeugen für eine solche 
Internierung namhaft machen kann, dürfte 
seine Entschädigung auf diesem Wege 
schneller als über den Härteausgleich des 
§ 2 8 a HkG erhalten. Wer interniert zu sein 
glaubt, muß sich auf § 2 Abs. 2 Ziff. 2a be­
rufen. Wer keine Internierung nachweisen 
kann, beruft sich auf § 2 Abs. 2 Ziff. 1 b 
(Verschleppung) und bemüht sich um Er­
langung des Härteausgleiches nach §28a HkG. 

Diejenigen Landsleute, d ie es sich nicht 
zutrauen, allein den Antrag auf Erlangung 
des Härteausgleiches zu stel len, gehen zweck­
mäßigerweise zu ihrem Ausgleichs- oder So­
zialamt und bi t ten den dort igen Sachbear­
beiter, ihnen bei der Antragstel lung zu hel­
fen. Da sich dort ihre Akten bef inden, wird 
es in den meisten Fällen mögl ich sein, aus 
diesen die erforderliche Begründung des 
Antrages herauszuziehen. 

Heute in Heydekrug 
Die Zei tung „Komunist in is Darbas" be­

richtet aus Heydekrug, daß im östlichen Teil 
der Stadt eine Reihe neuer Industr iewerke 
emporwächst, die man schon aus einer Ent­
fernung von mehreren Ki lometern sehen 
könne. So werden ein Kraftfutterwerk, eine 
Spiritusbrennerei, die Verwal tung der Ge­
treideerzeugnisseprodukt ion u. a. genannt. 
Seit drei Jahren entsteht hier auch ein neues 
Wohnviertel mi t vierstöckigen Wohnblocks, 
in dem auch an Lebensmittelgeschäfte und 
einen neuen Kindergarten gedacht wurde . 
An wei teren Neubauten in der Stadt werden 
ein neues Filmtheater, eine Apotheke und 

ein Kaffeehaus mi t dem Namen „Winden-
burger Ecke" errichtet, das noch in diesem 
Herbst eröffnet werden soll. Auch die In­
standsetzungsarbeiten an Straßen und Fassa­
den werden fortgesetzt. Zwei wei tere Stra­
ßen werden asphaltier^ neue Nebenstraßen 
gepflastert. 35 000 Rubel hätten in diesem 
Jahr für solche Instandsetzungsarbeiten be­
reitgestanden, von denen der größte Teil 
bereits ausgegeben sei. Für 1000 Rubel habe 
man in diesem Frühjahr neue Bäume und 
Sträucher gepflanzt. Für mehr als 1000 Rubel 
sei Gemeinschaftsarbeit geleistet worden . -
Unser Bild zeigt die zum Teil schon be­
zogenen neuen Wohnblocks in Heydekrug. 
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Mannheim lädt mm Bundestceffen ein . . . 
Mit dem Reiz Mannheims hat es seine 

besondere Bewandtnis, denn der Einfluß der 
Lage an Neckar und Rhein ist überall und 
ganz unmittelbar zu spüren: an der Lebens­
freude des Pfälzer Menschenschlages und 
seiner natürlichen Begabung für die Rolle 
eines charmanten Gastgebers, an der Vita­
lität und Unverdrossenheit der vielen arbeit­
samen Menschen, ihrer regen Antei lnahme 
an allem, was in der Stadt und in ihrem 
Umkreis geschieht - just dem gewissen „Et­
was", das sichtbar in Erscheinung tritt in 
dem bewegten Stadtbild, in den modernen 
Geschäftsvierteln mit ihren vielgerühmten 
Einkaufsmöglichkeiten, auf den belebten Stra­
ßen und Plätzen, aber auch in den gepfleg­
ten Schmuck- und Parkanlagen, die ringsum 
als wi l lkommene Oasen der Erholung ^ehr 
geschätzt werden. 

Mannheim, die Patenstadt der Memellän-
der, ist eine Reise wert, schon um einen 
Abend im neuen Nationaltheater zu erleben, 
jener traditionsreichen Schillerbühne, der die 
Mannheimer als begeistertes und kritisches 
Theaterpublikum seit mehr als 180 Jahren 
treu verbunden sind, einer Städte großer 
Opern- und Schauspielkunst, die heute zwei 
Bühnen - das Große und das Kleine Haus 
- unter einem Dach glücklich vereinigt. Und 
der Freund der bi ldenden Kunst? Er hat es 
nicht weit zur Kunsthalle am Friedrichsplatz, 
die durch ihre Gemälde und Plastiken aus 
dem 19. und 20. Jahrhundert weit über 
Mannheim hinaus bekannt geworden ist, 
auch nicht weit zum Reiss-Museum im ehe­
maligen Zeughaus, wo erlesene Kunstschätze 
die Erinnerung an die Barockzeit und an die 
einstige kurpfälzische Residenz lebendig er­
halten. Dort auch begegnet man den stadt­
geschichtlichen Sammlungen, den einzigarti­
gen Erzeugnissen der Kulturen fremder Völ­
ker aller Erdteile sowie der Memelland-
Sammlung. 

Im Schatten der Vergangenheit liegt die 
schöne Barockstadt von einst - ihre quadra­
tische Struktur aber verleiht noch dem Stadt­
bild von heute die charakteristische Gestalt. 
Wer architektonische Sehenswürdigkeiten 
sucht, findet sie in der sogenannten Ober­
stadt, nahe beieinander: das Kurfürsten­

schloß als größte Barock-Schloßanlage in 
deutschen Landen, 1720 bis 1760 erbaut un­
ter den Kurfürsten Carl Philipp und Carl 
Theodor von namhaften Architekten franzö­
sischer und italienischer Herkunft, ausge­
schmückt von so hochbegabten Malern und 
Bildhauern wie Asam und Egell, deren Su­
jets heute noch im Haupttreppenhaus und 
im Rittersaal zu bewundern sind, sodann die 
im alten Stil wiedererrichtete Schloßkirche, 
in der einst Mozart musizierte und die 
„Mannheimer Schule" ihre epochemachen­
den Komposit ionen zum ersten Male auf­
führte. Zum Schloß hinüber schauen die Tür­
me der ehrwürdigen Jesuitenkirche, die ais 
die bedeutendste Barockkirche Südwest­
deutschlands gilt und die so geräumig an­
gelegt wurde, daß sie 5000 Gläubige zu 
fassen vermag. Als eine Stätte der Forschung, 
die hier von der ehemaligen Kurpfälzischen 
Akademie der Wissenschaften großzügig ge­
fördert wurde, ist noch die alte Sternwarte 
zu nennen, an der im 18. Jahrhundert erst­

mals exakte Landvermessung betrieben wur­
de. Und wer schon durch diesen traditions­
reichen Stadtteil wandert, wird gewiß nicht 
an dem von Verschaffelt erbauten Zeughaus 
vorübergehen, ohne sich daran erinnern zu 
lassen, daß mit diesem Gebäude die große 
Bauperiode des Barock in Mannhe im aus­
klingt, eine Epoche, die eine Blüte der 
Künste und Wissenschaften heraufführte und 
der Residenzstadt Mannheim den Ruf ein­
brachte, ein pfälzisches Florenz zu sein. An 
die ehemaligen zahlreichen Adelspalais er­
innern leider nur noch das Bretzenheimsche 
Palais gegenüber dem Schloß und das Dal-
berghaus mit seiner schönen Fassade. Ver­
läßt man diesen Bereich, begegnet man am 
Marktplatz noch einem anderen Stück Alt-
Mannheim, das von dem für diese Stadt 
so charakteristischen Doppelbau des Alten 
Rathauses und der Unteren Pfarrkirche ge­
prägt wird. Nicht minder stolz aber ist 
Mannheim auch auf seinen um die Jahr­
hundertwende entstandenen Friedrichsplatz, 
eine im Jugendstil geschaffene Anlage, die 
mit den sie umstehenden Bauten der Kunst­
halle und des Rosengartens ganz und gar 
Ausdruck einer neuen Zeit ist. 

MANNHEIM 
Unsere Patenst&dt an Rhein und Neckar 

Der Memelländer, der das Glück hat, an 
einem sonnigen Tag etwa aus der herben 
Landschaft Norddeutschlands kommend, in 
Mannheim einzutreffen, wird erstaunt sein 
und beglückt merken, daß sich für ihn hier 
in der Oberrheinischen Tiefebene zwischen 
den Hängen des Odenwaldes und des 
Haardtgebirges eine neue Welt auftut. Die 
„ lebendige Stadt", wie sich Mannheim gern 
nennt, strahlt mit ihren hellen und breiten 
Straßen, ihrem lebensfrohen und aufge­
schlossenem Menschenschlag schon etwas 
von der gelassenen Heiterkeit des Südens aus. 

Aus ganz Europa kamen vor 360 Jahren 
tüchtige und wagemutige Menschen auf den 
Ruf des Pfälzer Kurfürsten in die neugebaute 
Festung Friedrichsburg an der Rhein-Neckar-
Mündung, um hier eine Stadt zu errichten. 
Diesem relativ späten Eintritt in die Ge­

schichte verdankt Mannhe im, dem die geo­
graphische Lage zur Bestimmung wurde, 
wohl einen Teil seines jugendl ichen, auf 
den Fremden immer faszinierend wirkenden 
Schwunges. 

Wer aber das Rätsel der sprunghaften Ent­
wicklung verstehen wil l , der muß wissen, 
daß die im vergangenen Jahrhundert mäch­
tig aufstrebende Rheinschiffahrt praktisch in 
Mannheim endete. Dieser Umstand erklärt 
den umfangreichen Hafenausbau und den 
rapiden Aufschwung des Handels. Es war 
ein besonderes Verdienst der Mannheimer, 
daß während dieser vergänglichen Konjunk­
tur die Grundlage für eine dauernde gün­
stige Entwicklung gelegt wurde. Der Binnen­
hafen, der an den Memeler Hafen erinnert, 
avancierte zum größten europäischen Stück­
güter-Umschlagsplatz. Heute ist der Rhein 

Der Schauplatz 
des Bundestreffens 

Wieder ist der Städtische 
Rosengarten glanzvoller 
Schauplatz des Bundes­
treffens der Memelländer. 
Keiner unserer Landsleute 
versäumt es, die schöne 
Anlage am nahen Wasser­
turm zu besuchen, die mit 
ihren Blumenrabatten 
und Wasserspielen immer 
wieder neu zu entzücken 
vermag. 
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längst bis Basel ohne Schwierigkeiten von 
den größten Rheinschiffen befahrbar, aber 
was damals an Einrichtungen des Verkehrs 
und der Wirtschaft geschaffen, vor allen 
Dingen an Erfahrungen gesammelt wurde, 
das wirkt sich heute noch zugunsten des 
Wirtschaftszentrums Mannheim aus. 

Bestimmte Vorstellungen verbinden sich 
mit dem Bild Mannheims im Schnittpunkt 
europäischer Verkehrslinien: Die Hausflaggen 
der Mannheimer Reedereien wehen über 
den Binnenschiffen auf allen deutschen 
Flüssen, man erinnert sich der überragenden 
Stellung des Großhandels, an Chemie- und 
Mühlenwerke von Weltruf, an eine hoch­
entwickelte feinmechanische und elektroni­
sche Industrie, an bedeutende Tiefbau-Un­
ternehmen und Texti lwerke, an Leder und 
Tabak. Erfinderische Köpfe w ie Freiherr von 
Drais, Carl Benz und Heinrich Lanz, die hier 
die ersten „Gehversuche" mi t dem Fahrrad, 
dem Automobi l und dem Bulldog machten, 
schafften die geistigen Voraussetzungen für 
die ausgedehnten Lastkraftwagen-, Autobus-, 
.Motoren- und Landmaschinenindustrie. 

Mannheim ist im Laufe seiner wirtschaft­
lichen Entwicklung immer mehr zu einer dy­
namischen Stadt geworden und fähig, auch 
neu auf sie zukommende Aufgaben zu 
meistern. Wie das „europäische Mannheim" 
des 18. Jahrhunderts ein Spiegelbild des 
europäischen Geistes war, als sich an seinem 
Hof namhafte Gelehrte und Künstler aus 
vieler Herren Länder sammelten, so wil l die 
Handels- und Industriestadt der Gegenwart 
als idealer Standort im Wirtschaftsraum des 
Kontinents wiederum dem europäischen Ge­
danken dienen. 

Vieles von dem, was einst das Bild der 
Stadt mitbest immte, konnte nach dem Krieg 
nicht wieder aufgebaut werden, doch ande­
res wuchs dafür aus den Trümmern. Neue 
Industrien siedelten sich an, große Geschäfts­
häuser und Banken erstanden wieder, ein 
Kranz moderner Wohngebiete legt sich um 
die Innenstadt. Wer als Fremder die Stadt 
der Quadrate betritt, ist überrascht von der 
klaren geometrischen Aufte i lung des Innen­
stadt-Grundrisses. Wie nach der Schnur ge­
zogen, führen die Straßen auf das Mann­
heimer Schloß, den Palast der Pfälzer Kur­
fürsten, die von dem leidenschaftlichen Wil­
len besessen waren, der Nachwelt den größ­
ten Schloßbau des Kontinents zu hinterlassen. 

Viel Schönes enthält die ehemalige Fe-

stungs- und Residenzstadt. Adelshäuser, die 
sich an das mächtige Schloß anschließen, 
prächtige Monumenta lbauten wie die |e-
suitenkirche, das Alte Rathaus, das Reiss-
Museum und die Sternwarte sind Zeugen 
des ungewöhnl ichen Bauwillens jener Tage. 

einem begeisterungsfähigen Elan. Unter ei­
ner solchen Perspektive möchten die Mann­
heimer gerne betrachtet werden und ihr 
Denken und Handeln beurtei l t sehen. Ihr 
Wesen ist gekennzeichnet durch Arbeitsgeist, 
soziales Verantwortungsgefühl, Bürgerstolz 

Drüben liegt Ludwigshafen 
Der Memelländer, der mit dem Auto über die herrliehe Rheinbrücke von Ludwigshafen nach Mann­
heim kommt, sieht vor sich ein imponierendes System kreuzungsfreier Abfahrten von dieser Brücke 
in die Stadt hinein. Unser Bild zeigt die berühmte Mannheimer „Schneckennudel" bei Nacht. Der 
Blick geht über den Rhein nach Ludwigshafen. 

In starkem Kontrast dazu stehen die impo­
nierenden Geschäftsstraßen mit modernen 
Hochhäusern und das neue Nationaltheater, 
das Opern- und Schauspielhaus unter einem 
Dach vereinigt. Nicht minder stolz aber ist 
Mannheim auch auf seinen um die Jahrhun­
dertwende entstandenen Friedrichsplatz, eine 
in echtem Jugendstil geschaffene Anlage, 
die von den eindrucksvollen Bauten der 
Kunsthalle und des Rosengartens flankiert 
wird. Der Friedrichsplatz mit den Wasser­
spielen gilt als „Visitenkarte" der Stadt, er 
wird beherrscht von dem Wasserturm, dem 
Wahrzeichen der Rhein-Neckar-Stadt. 

Der Tradit ion verpflichtet - der Zukunft 
zugewandt, und dies immer aus der schon 
so häufig beschworenen „eigenen Kraft" mit 

und Lebensfreude, die sich häufig im leb­
haften Temperament äußert. Die Fähigkeit 
dieser Bürgerschaft, fremde Volkselemente 
nicht nur aufzunehmen, sondern sich auch 
mit ihnen zum gemeinsamen Vorteil zu ver­
binden, ist unverändert stark gebl ieben. In 
Mannheim wird man schnell Mannheimer. 
Man sitzt gerne beisammen ohne Unterschied 
des Standes oder Ranges und diskutiert in 
offenherziger Weise. 

Höhepunkte im Jahreslauf sind neben dem 
tol len Fastnachtstreiben, der tradit ionel le 
Mai-Markt mit Vergnügungsmesse und die 
Oberrheinische Ruderregatta im Mühlau­
hafen - Veranstaltungen, die die Mannhei­
mer mit ihren Gästen von nah und fern als 
echte Volksfeste feiern. 

Im Rittersaal 

des Mannheimer 

Schlosses 
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